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414 DIE BERNER WOCHE

3um ^Biebcraufbau $lte(£rlad)ö.
©längs Oertli ifdj nter fcl>o ebdjo,

2Bo gue mer ,,©lpb bi ntier" bet gfäit:
2tm ©leeresftranb, am griiertc ©hurt,
3nt ©IpelanD, uf ropter Säib;
Unb bocïj — djafdj's glauben ober nit —
(Es föttigs batR t no nit gfeb,
Si bäm mps Sär3 fo ärfdjtig fdjlobt,
2ßi bi bäm Stebtli bört am See.

©las madjts ädjlt, bafe bä tufigs Ort
© fo i ©bopf ü ©ntüet mter ftedt?
©îadjts bs S-djtofe, br ©Salb, bas ©äbelaub,
©3o über alli SDlürlt redt?
Hmüglid) roär's jo nib; bodj glaub's:
(Es ifä> fer gtüüfg no öppis meb,
©So rnt gäng ume nibfig trpbt,
3unt alte SteDtli bört am See.

©Ips Säi ifdf's brum! Das gtt br ©lupf!
Drum giebts börtbi mi 3obr fer 3obt.
•SJluefe bört uf alte SBäglt gob
Our ©rlegftrüd), Dür ©ins unb ©obr,
Il muefe bas roättcrbrune 93oIcf)

©im Scbnpbe, Sade, Stidle gfeb,
©luefg fürflen us em 3tmmisglas
©im SHäbeftebtli bört am See.

H roenn öer ©bnodjemäbber djunnt
M bp nter g'Säuet binge toott,
So ifdjs mer glpcb, i fdjid mi brp
II füfgge füll es „Sälf mer ©ott";
11 numen äi ©3unfd) blpbt mer no,
Or aïïerletîdjt int letfdfte ©3 el):
©s ©Iäbli bi br ©bildjemur
3m liebe Stebtli bört am See.

(îllte ©rladjer ©îmibart.)

©nblidj, enblid) foil fie roieber aufgebaut toerben,
bie im ©uguft 1915 in ©fdje gelegte, toeinlaubem
umranfte unb toellenumraufdjte Seirnat meiner ©äter
am obern ©ttbe bes eilanbgefdjmüdten ©ielerfees.
©Sie oft frantpffe fidj mein Ser3 3ufammen, tnemt
id) iit ben lebten fünf 3abren bie fteile ©affe ber
©ïtffabî btnanftieg unb, jtatt bie altgeroobnten,
frettnblid) grüfeenben ©efidjter botter ©eranien» unb
©eltenftödlein gu erbliden,- mtdj blob nodj leere
ßaubenbogen unb raucbgefcbroärgte Sfenfterböblen
angrinften! Seit mebt benn gtoei 3abren bin idj
biefen ©kg nidft tnebr gegangen, blob um bem mir
roartenben Sergtceb ausguroeidjen. ©un foil's alfo
enblidj anbers roeröen, banl einem rübrenben 3ni=
tiatiolomitee, bas bes aufridftigften Oanles nidjt
nur jeben ©rladjets 3U Saufe unb in ber $rembe,
fonbern jebes ©atur» unb Seimatfcbubfreunbes über»
baupt oerfidjert fein ïann. ©or einigen ©3odjen ift
eine fiotterie laviert roorben 3um 3roede ber ©e»
f<baffung ber für ben ©Sieberaufbau nottoenbigen
ftnangiellen '©Uttel. ©erner, Säfroeiger, laufet oon ben Sofen,
fooiel in euren Gräften ftebt, bamit bas lieblidje, poefieum»
roorbene 3bpll am obern ©ielerfcegipfel mögliibft balb toieber
in feiner roobl fedjsbunöertjäbrigen llrfprünglicbleit baftebe.
Oenn baf? toenigftens nadf aujfen ber einftige ©audjaraïter
gcroabrt bleibt, bafür bürgt fdjon bie ©erfou bes ©au»
meifters, Serr SIrdfiteft ©ropper in Siel, bem bie ©rftellung
ber ©läne foroobl, wie bte Slusfübrung ber ©auten attoer»
traut würbe. S^r ©ropper ift in biefer Sadje ©leifter, bas
betoeifeti u. a. bie reftaurierte Stabt!tr<be in ©tel unb bie
Eglise blanche in ©euenftabt. ©in befonberes 3rän3fein

6otltisdte Bürgerbäuser aus der Altstadt Crladt
îîadt Zeidtnung uon Prof. 6. 3. Propper, Ardtitekt in Biel.

möchte ich! ecu biefer Stelle auch' bem tn ©rladj aufgetuadf»
Jenen Sngenieur ©ud. ©fifter roinben, meldjer feit 3abren
fdjon mit ©at uno Oat für ben ©Sieberaufbau getuirlt bat-

,,©urg uno Stabt ©rlacb" rourben grotfeben 1178 unb
1200 burdfi ©ifdjof ©urîbarb oon ©afel gum Schub feines
©ebietes gegen ben Heinburgunbifcben ©bei angelegt unb
mit roebrbafteu Oienftmannen beoölfert. Oafe bies eine

fräftige ©arbe getoefen fein muh, betoetfen nod) ihre ©adfi=
lommen; öenn bie alten ©urgergefcblecbter 5tüngi, 3%Iing,
Sartmantt.. Simmen, Scbeurer ufto. gäblten oon jeher bod)»
geroadjfenc, Iräftige ©eftalten in ihren ©eiben.

414 vie KLMLK xvocttL

Zum Wiederaufbau Alt-Erlachs.
Mängs Oertli isch nier scho ebcho,

Wo zue mer ,,Blyb bi mier" het gsäit:
Am Meeresstrand, am grüene Rhyn,
Im Alpeland, uf wyter Häid:
Und doch — chasch's glauben oder nit —
Es söttigs Han i no nit gseh,

Bi däm mys Härz so ärschtig schloht,
Wi bi däm Stedtli dort am See.

Was machts ächt, daß dä tusigs Ort
E so i Chops u Emüet mier steckt?

Machts ds Schloß, dr Wald, das Räbelaub,
Wo über alli Mürli reckt?

Umüglich wär's jo nid: doch glaub's:
Es isch fer gwüh no öppis meh,
Wo mi gäng ume nidsig trybt,
Zum alte Stedtli dort am See.

Mys Häi isch's drum! Das git dr Mupf!
Drum ziehts dörthi mi Johr ser Johr.
-Mueh dort uf alte Wägli goh
Dür Erlegstrüch, dür Bins und Rohr,
U mueh das wätterbrune Volch
Bim Schnyde, Hacke, Stickle gseh,

Mueh sürflen us em Zimmisglas
Bim Räbestedtli dört am See.

U wenn der Chnochemähder chunnt
U by mer g'Häuet dinge wott,
So ischs mer glych, i schick mi dry
U süfzge still es „Hälf mer Gott":
U numen äi Wunsch blybt mer no,
Dr allerletscht im letschte Weh:
Es Plätzli bi dr Chilchemur
Im liebe Stedtli dort am See.

(Alte Erlacher Mundart.)

Endlich, endlich soll sie wieder ausgebaut werden,
die im August 1915 in Asche gelegte, weinlauben-
umrankte und wellenumrauschte Heimat meiner Väter
am obern Ende des eilandgeschmückten Bielersees.
Wie oft krampfte sich mein Herz zusammen, wenn
ich in den letzten fünf Jahren die steile Gasse der
Altstadt hinanstieg und, statt die altgewohnten,
freundlich glühenden Gesichter hinter Geranien- und
Nelkenstöcklein zu erblicken/ mich bloh noch leere
Laubenbogen und rauchgeschwärzte Fensterhöhlen
angrinsten! Seit mehr denn zwei Jahren bin ich

diesen Weg nicht mehr gegangen, bloß um dem mir
wartenden Herzweh auszuweichen. Nun soll's also
endlich anders werden, dank einem rührenden Im-
tiativkomitee, das des aufrichtigsten Dankes nicht
nur jeden Erlachers zu Hause und in der Fremde,
sondern jedes Natur- und Heimatschutzfreundes über-
Haupt versichert sein kann. Vor einigen Wochen ist
eine Lotterie lanziert worden zum Zwecke der Be-
schaffung der für den Wiederausbau notwendigen
finanzieller! Mittel. Berner, Schweizer, kaufet von den Losen,
soviel in euren .Frästen steht, damit das liebliche, poesieum-
wordene Idyll am obern Bielerseezipfel möglichst bald wieder
in seiner wohl sechshundertjährigen Ursprünglichkeit dastehe.
Denn das; wenigstens nach außen der einstige Baucharakter
gewahrt bleibt, dafür bürgt schon die Person des Bau-
Meisters, Herr Architekt Propper in Viel, dem die Erstellung
der Pläne sowohl, wie die Ausführung der Bauten anver-
traut wurde. Herr Propper ist in dieser Sache Meister, das
beweisen u. a. die restaurierte Stadtkirche in Viel und die
kiAiwe blsncke in Neuenstadt. Ein besonderes Kränzlein

«olvische viirgerhsuser sus Uer Altslsât Krisch
Nach Zeichnung von Pros. 6. I. propper, Architekt in Kiel.

möchte ich an dieser Stelle auch dem in Erlach aufgewach-
senen Ingenieur Rud. Pfister winden, welcher seit Jahren
schon mit Rat und Tat für den Wiederaufbau gewirkt hat.

,.Burg und Stadt Erlach" wurden zwischen 1173 und
1200 durch Bischof Burkhard von Basel Zum Schutz seines
Gebietes gegen den kleinburgundischen Adel angelegt und
mit wehrhaften Dienstmannen bevölkert. Daß dies eine

kräftige Garde gewesen sein muh, beweisen noch ihre Nach-
kommen: denn die alten Burgergeschlechter Künzi, Kihling,
Hartmann Simmen, Scheurer usw. zählten von jeher hoch-
gewachsene, kräftige Gestalten in ihren Reihen.
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Urfprünglid) roerben bie Säufer mohl aus S0I3 be=

ftartben haben. Die jebigen fteinernen Slrlabertbauten aus
Duff anD gelbem Steuenburgerftein flammen aus bem 13. unb
14. 3al]rl)unûert unb flellen ben älleften ©ürgerhaüstppus
£>er ©dfroeig bar. Schon Der lefetcre Umftanb berechtigt im
Sntereffe bes ^eimatfdfjuBes einen Sßieberaufbau in feiner
urfprüngli<hen Sonn. SRöglichermeife erhoben fid) fdjon gur
Jfömergeit 93aumer!e auf Dem SIreal ber jebigen Ülltftabf;
entbedte man bod) bei ben SBegräumungsarbeiten einen
römifdjen 2Ircfjitrao=ffidguaöerftein in einer ber Sausroänbe
eingemauert, ©benfo murDett fürgltd) beim Sertiefen eines
Seilers mehrere ©Mette aus alemannif<h=burgunbif<her 3eit
bloßgelegt. ' i

UnD nun, Hebe Defer, beteiligt euch recht ausgiebig
am Stuflauf Der Sofe für ben SBieberaufbau 5tIt=<SrIad)s,
bamit ihr nachften Gommer bei einer 23ieIerfee=2BaItfah'rt
bas ftilloerträumte fRebenneftchen am fonnigen Solimonthang
neu betounbern lönnt.

tRobert Sdjeurer, ©rlach=2Babern.

-
$$on £ötfcf)en ttad) bcm Sago 9ftaggiore.

fReifebrief oon Emil SBalmer,
Saudjernatp, im Stuguft 1920.

SR ein lieber Sansli!
23eoor 'ich oon Dötfchen fdjeibe, mill ich mein Ser=

fprechen erfüllen unb Dir noch etroas oon meiner erften
fÇeriemoocbe fagen. Seh- ging alfo Diesmal nicht burdfs große
Sod), forebern mahlte mit Söbeli ben Sßeg über ben ©anetfdf)-.
SIm Samstag gelangten roir noch bis ©fteig unb logierten
bort im mährfdjaften ©aftßof gum Sären. (Eine fo gut ge=

fchmubgete Söfti tote bort habe ich! fchon lange nicht mehr
gegeffen. 5n aller Serrgottsfrühe brachen mir am Sonntag
auf — als bie Sterne oerblaßt, roaren rotr fdjon roeif oben
am ©anetfeh. Uno nun fage mir feiner mehr, biefer Safe
fei lang ober langroeilig! Das ift abfolut nicht toabr unb
bas lann nur ber fagen, ber bas SBanbern nicht oerfteht,
ober ber leine SfreuDe an ber ©ebirgsnatur hat- So fdjön
unb fo gar nicht ntühfelig ift ber Slufftieg. Stuf ber |>öbe
finb grüne STIproeiben, braunrote unb fdjtoaräe Süße in un=
geheuren gerben roeiben bort — bie Sitten aber reben fchon
toelfch- Olbenhorn, SBilbhorn unb Diablerets grüben oon
rechts unb lints. Der ©Ietfcßer oon 3anfIeuron mailt in
machtiger Steile herab unb oon ber ißaßhöhe aus geniebt

Das Städtdnn rlad) am Bieleme cor dem Brande com 17/18

Blick durd) das Ratbaustor nordwärts in die Hitstadt.
Rad) einem Gemälde oon Paul Robert aus dem 3abre 1873.

man einen rounberoollen DtusblicJ auf bie untern 2Ba!lifer=
riefen. Unb menn fie fo halb aus fliegenben Slebelroollen
herausragen mie am lebten Sonntagmorgen, fo fdjeinen fie
noch einmal fo hoch. Das Schönfte am ©anetfeh aber ift
bas tiefeingefdmittene SSallée be la. SRorge, in bas iroir
nun hioabfteigen. Stunbenlang führt ber SBeg burdj buf».
tenben Säribenmalb, Sennerinnen oon ©aoièfe in ihrer
fchönen Dradjt begegnen uns; fie gehen su ben Birten auf
bie 2IIp ju SBefud) unb plaubern fröhlich, roenn bu fie an»
rebeft. 3ht fjransöfifch hat faft einen italienifchen Ülljent.
Ueber eine lühn gefdjroungene Steinbrüde führt ber SBeg —
mir ftaunen hinab in eine ungeheuer tiefe enge Schlucht —
Diel grobartiger als bie 33iamala — Drunten raufdjt unficht»
bar bie SRorge. Unb jebt mub ich mieber ftaunen: bort
brühen mitten in ben fteilen Reifen grünen Sieben! 2Bie hat
man fie nur borthin pflanzen fönnen an jenen un3U=
gänglichen Drt? 2ln Seilen merben bie SBimer ßinabge»
laffen, um bie fübe Frucht 3U pflüden. ©ine eigenartige unb
gefährliche Xlenbange mub Das fein. 9Jtan hat uns gefagt,
bab ber SBein, Der bort roädjft, ber hefte unb feuiigfte fei.
JÔodj oben aber an fdjminbelnben. f^elsmänben fliehen ruhig
bie fegenbringenben „heiligen SBaffer". „SJtitten im Sehen
finb mir oom Dob umfangen", ja, bas finb fie alle, bie bort
oben bie Seitungen erftellen ober ausheffern müffen. — ©ans
unoermerlt lamen mir nun nach ©aoièfe, bas aus mehreren

Dörfern befiehl, unb fahen hinunter ins
breite Hhonetal. Söbi mollte einige hübfdje
Saoièfanerinnen ablnipfen, aber uha —,
Dte flohen auseinanber mie eine Schar auf»

gefdjeuchter |>übner unb oerfdjroanben in Den

fchönen braunen Kütten. Unb esbeburfte ah
1er me'ner ÜRebelünfte, um fie mieber ßersu»

loden. Slber es gelang mir Doch, unb am
©nbe maren fie noch recht sutraulid). „Mais
il ne faut pas nous montrer dans tous
les coins de la rue", meinten fie bann,
als Söbi fie einige SRale photographier!
hatte. — ©s machte nun fehr heiß unb fo

oerfudjten mir in einem Ueinen ®ei3li ben
vin du pays, ©r ift gan3 füffig,. aber er

fteigt leicht nach bem Dberftübli, Da mir aber
ÜJiaß hielten, machte er uns nichts, unbroir
fliegen gan3 füferli über Die holperigen ÎBege
Durch bieiRebberge hinab nach ber Santons»
hauptftabt. IReisenb finb Die fdjloßgefrönten
tfjügel oon 35alère unb Dourbillon, Die

mitten aus Dem Dalboben herausroachfen.

flugusi 1915. Unb auch Das Stäbtchen um biefe Schlöffer
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Ursprünglich werden die Häuser wohl aus Holz be-
standen haben. Die jetzigen steinernen Arkadenbauten aus
Tuff and gelbein Neuenburgerstein stammen aus dem 13. und
14. Jahrhundert und stellen den ältesten Bürgerhaustypus
der Schweiz dar. Schon der letztere Umstand berechtigt im
Interesse des Heimatschutzes einen Wiederaufbau in seiner
ursprünglichen Form. Möglicherweise erhoben sich schon zur
Römerzeit Bauwerke auf dem Areal der jetzigen Altstadt,-
entdeckte man doch bei den Wegräumungsarbeiten einen
römischen Architrao-Eckquaderstein in einer der Hauswände
eingemauert. Ebenso wurden kürzlich beim Vertiefen eines
Kellers mehrere Skelette aus alemannisch-burgundischer Zeit
bloßgelegt. ^ ^

Und nun, liebe Leser, beteiligt euch recht ausgiebig
am Aufkauf der Lose für den Wiederaufbau Alt-Erlachs,
damit ihr nächsten Sommer bei einer Bielersee-Wallfahrt
das stillverträumte Rebennestchen am sonnigen Jolimonthang
neu bewundern könnt.

Robert Scheurer, Erlach-Wabern.

»»» »»»- »»»

Bon Lötschen nach dem Lago Maggiore.
Reisebrief von Emil Bal m er.

Lauchernalp, im August 1920.

Mein lieber Hansli!

Bevor ich von Lötschen scheide, will ich mein Ver-
sprechen erfüllen und Dir noch etwas von meiner ersten
Ferienwoche sagen. Ich ging also diesmal nicht durchs große
Loch, sondern wählte mit Köbeli den Weg über den Sanetsch.
Am Samstag gelangten wir noch bis Gsteig und logierten
dort im währschaften Easthof zum Bären. Eine so gut ge-
schmutzgete Nösti wie dort habe ich schon lange nicht mehr
gegessen. In aller Herrgottsfrühe brachen wir am Sonntag
auf als die Sterne verblaßt, waren wir schon weit oben
am Sanetsch. Und nun sage mir keiner mehr, dieser Paß
sei lang oder langweilig! Das ist absolut nicht wahr und
das kann nur der sagen, der das Wandern nicht versteht,
oder der keine Freude an der Gebirgsnatur hat. So schön
und so gar nicht mühselig ist der Aufstieg. Aus der Höhe
sind grüne Alpweiden, braunrote und schwarze Kühe in un-
geheuren Herden weiden dort — die Hirten aber reden schon

welsch- Oldenhorn, Wildhorn und Diablerets grüßen von
rechts und links. Der Gletscher von Zanfleuron wallt in
mächtiger Breite herab und von der Paßhöhe aus genießt

Vaz Städtchen Crlsch sm kielersee vor dem krande vom 17/IS

klick durch das Kâtvsustor nordwärts in die Mtsiadt.
Nach einem Semäldc von Paul kobert aus dem Jahre 187S.

man einen wundervollen Ausblick auf die untern Walliser-
riefen. Und wenn sie so halb aus fliegenden Nebelwolken
herausragen wie am letzten Sonntagmorgen, so scheinen sie

noch einmal so hoch. Das Schönste am Sanetsch aber ist
das tiefeingeschnittene Vallée de la. Morge, in das lwir
nun hinabsteigen. Stundenlang führt der Weg durch duf-,
tenden Lärchenwald, Sennerinnen von Savièse in ihrer
schönen Tracht begegnen uns: sie gehen zu den Hirten auf
die Alp zu Besuch und plaudern fröhlich, wenn du sie an-
redest. Ihr Französisch hat fast einen italienischen Akzent.
Ueber eine kühn geschwungene Steinbrücke führt der Weg —
wir staunen hinab in eine ungeheuer tiefe enge Schlucht —
viel großartiger als die Viamala — drunten rauscht unsicht-
bar die Morge. Und jetzt muß ich wieder staunen: dort
drüben mitten in den steilen Felsen grünen Reben! Wie hat
man sie nur dorthin pflanzen können an jenen unzu-
gänglichen Ort? An Seilen werden die Winzer hinabge-
lassen, um die süße Frucht zu pflücken. Eine eigenartige und
gefährliche Vendange muß das sein. Man hat uns gesagt,
daß der Wein, der dort wächst, der beste und feurigste sei.

Hoch oben aber an schwindelnden-Felswänden fließen ruhig
die segenbringenden „heiligen Wasser". „Mitten im Leben
sind wir vom Tod umfangen", ja, das sind sie alle, die dort
oben die Leitungen erstellen oder ausbessern müssen. — Ganz
unvermerkt kamen wir nun nach Savièse, das aus mehreren

Dörfern besteht, und sahen hinunter ins
breite Rhonetal. Köbi wollte einige hübsche

Saviösanerinnen abknipsen, aber uha —,
die stoben auseinander wie eine Schar auf-
gescheuchter Hühner und verschwanden in den

schönen braunen Hütten. Und es bedürfte al-
ler me'ner Redekünste, um sie wieder herzu-
locken. Aber es gelang mir doch, und am
Ende waren sie noch recht zutraulich, „àis
il ue kaut pas nous montrer clans tous
les eoins cle la rue", meinten sie dann,
als Köbi sie einige Male photographiert
hatte. — Es machte nun sehr heiß und so

versuchten wir in einem kleinen Beizli den
vin clu pays. Er ist ganz süffig, aber er

steigt leicht nach dem Oberstübli, da wir aber

Maß hielten, machte er uns nichts, und wir
stiegen ganz süferli über die holperigen Wege
durch die Rebberge hinab nach der Kantons-
Hauptstadt. Reizend sind die schloßgekrönten
Hügel von Valère und Tourbillon, die
mitten aus dem Talboden herauswachsen.

Kuguz, 1S15. Und auch das Städtchen um diese Schlösser
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